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Der Wirtſchaftsregulator „Lohn⸗ 
Kaufkraft.“ 


Einſt hatte der Präſident der ſtaatlichen 
Rotenbank die Macht mit Hilfe der Herauf- 
oder Herabſetzung des Dishontſatzes des Zen: 
tralnotenbankinſtitutes den Impuls der Wirt⸗ 
ſchaft entſcheidend zu beeinfluſſen. Diejes Mit⸗ 
tel iſt im letzten Jahrzehnt ſo gut wie wir⸗ 
kungslos geworden, da ſelbſt die von faſt 
allen Notenbanken vorgenommenen Herab— 
ſetzungen des Zinsfußes für Leihgelder es 
nicht vermocht haben, den Kapitalmarkt flüſ⸗ 
ſiger zu geſtalten. Die Urſachen für das Ver⸗ 
ſagen des Diskonthebels werden vielfache ſein. 
Mangelndes Vertrauen in Neuinveſtitionen, 
Kapitalflucht, Steuerdruck und wie ſie alle 
heißen mögen, ſind aber letzten Endes immer 
wieder auf das weſentlichſte Merkmal der 
Wirtſchaftskriſe zurückzuführen, daß die Gü⸗ 
tererzeugung dem Güterkonſum weit voraus: 
geeilt iſt. Die Folgerung, die daraus viel- 
fach gezogen wird, daß man von „Ueberpro: 
produktion“ ſpricht, iſt irrig, ſolange die ſicht⸗ 
bare Tatſache nicht aus der Welt zu ſchaffen 
iſt, daß der weitaus größte Teil der Bevöl⸗ 
kerung einen Lebensſtandard führt, der auf 
ein Minimum des Möglichen herabgeſunken 
iſt. Wie kam es nun zu dieſer Zertrümme⸗ 
rung der Maſſenkaufkraft? Die Anfänge zu 
dieſer Entwicklung liegen viel weiter zurück, 
als mancher glauben wird. In dem — in 
Europa für den Kapitalismus klaſſiſchſten 
Lande, — Deutſchen Reiche, kann man den 
Beginn dieſer Entwicklung mit dem Inkraft⸗ 
treten der Bismarckſchen Zollgeſetzgebung da— 
tieren. Deutſchland iſolierte ſich damals von 
der Weltwirtſchaft durch Zollmauern, die den 
Abſatz der übrigen Induſtrieſtaaten vom deut⸗ 
ſchen Markt fernhielten und der deutſchen 
Induſtrie im Inlande eine Monopolſtellung 
verſchafften. Von dieſem Zeitpunkt an war 
es falſch in Deutſchland noch von einer freien 
Wirtſchaft zu ſprechen, da ja der Preisre— 
gulator, das Angebot des Auslandserzeugers, 
vom deutſchen Markt ausgeſchaltet blieb. Erſt 
die Abſchnürung vom Weltmarkte ermög⸗ 
lichte die dann raſch einſetzende Vergeſellſchaf⸗ 
tung der deutſchen Induſtrie und die Ent⸗ 
wicklung vom Produktions- zum Preiskartell, 
die wiederum erſt die dann einſetzende Ex⸗ 
panſion der deutſchen Induſtriewaren auf dem 
Weltmarkte möglich machte. Das Ausland 
ſprach vom „deutſchen Dumping“ und nicht 
mit Unrecht, denn die Spanne zwiſchen dem 
billigeren Auslandspreis und dem Inlands⸗ 
preis zahlte der deutſche Konſument. Im 
Zuge der Entwicklung lag es dann, daß der 
frühere freie deutſche Unternehmer bürokra⸗ 
tiſiert wurde und die großen deutſchen Indus 
ſtriegeſellſchaften Intereſſenſphären über das 
ganze Reich ſchufen, dieſe wiederum in Han⸗ 
delsplätze gliederten und die einſtige Freizü⸗ 
gigkeit des Kaufmanns durch die bürokra⸗ 
tiſche Ordnung abgelöſt wurde. Es kam fer⸗ 
ner noch hinzu, daß die Preispolitik der In⸗ 
duſtriekonzerne, nicht mehr von der Welt⸗ 
marktkonkurenz beeinträchtigt, ſich bürokra⸗ 
tiſch auf die Summierung von Arbeitslöhnen, 
Verwaltungsunkoſten, Konzernbeiträgen, Han⸗ 
delszwiſchengewinnen uſw. aufbauen konnte 
und zwar darum, weil der Käufer infolge 
der Zollmauer ja gar keine Möglichkeit hatte 
ſeinen Bedarf anderswo und zu niedrigeren 
Preiſen einzudecken. 

Dieſe ganze Entwickelung trug noch immer 
das Signum einer „freien Wirtſchaft“, ob⸗ 
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Der Reichstag zu Worms 1521. 


„Item abgemeldete Monopolia, Vereini- 
gung, Verpindtung, Gesellschaft, und ihr 
Verkauf, wirdest allein allererst itzo dem 
gemeinen Nutzen unleidlich und untrag- 
lich erfunden, sondern sind dieselben wie 
vor durch den römischen Kaiser und 
Rechtsetzer und sonderlich durch den 
löblichen Kaiser Justitiano dem gemeinen 
Nutzen als schädlich, verderblich und 
sträflich geacht und erkannt, daß diesel- 
ben Ueberführer alle ihre Güter verloren 
und dazu außerhalb ihrer Wohnung in 
ewiges Elend verurteilt sein sollen. Dieser 
reichen Gesellschaften eine schädigt des 
Jahr’s gemeinen Nutzen viel mehr als 
alle andere Straßenräuber und Diebe.“ 


Politiſche Ueberſicht. 
Im Mai und jetzt. 

Berlin. In der Nacht zum Donnerstag 
wurde von unbekannten Tätern die Hinden⸗ 
burgeiche auf dem Tempelhofer Feld, die 
am Tage der nationalen Arbeit, am 1. Mai 
gepflanzt worden iſt, in ein Meter Höhe ab— 
geſägt. 

Amerikas gigantiſches Experiment. 


London. Im engliſchen Unterhaus nahm 
bei einer Debatte über die Arbeitsloſenfrage 
der Schatzkanzler Neville Chamberlain das 
Wort und ſprach u. a. auch über die ameri— 
kaniſche Wirtſchaftsoffenſive: Die Amerikaner 
hätten ſich ein Experiment von gigantiſchem 
Ausmaß eingeleitet, das das Intereſſe der 
ganzen Welt beanſpruche. Man dürfe aber 
nicht vergeſſen, daß die Erfolgsausſichten in 
den Vereinigten Staaten günſtiger ſeien 
als ſonſt irgendwo in der Welt. 


Vom amerikaniſchen Kriegsſchauplatz. 


New Pork. In einer großen Rundfunk⸗ 
anſprache leitete Präſident Rooſevelt am Mon⸗ 
tag, ſeinen Feldzug für den Wiederaufbau 
der amerikaniſchen Wirtſchaft ein. Er ap⸗ 
pellierte an die Vernunft und an das Ge⸗ 
wiſſen der geſamten Nation und erklärte, daß 
er ſich für den Erfolg des großen Planes 
nicht verbürgen könne, daß aber das ameri⸗ 
kaniſche Volk dies tun könne. Der Aus⸗ 
gangspunkt der Maßnahmen, durch die ſo⸗ 
fortige Steigerung der Löhne und gleich⸗ 
zeitige Herabſetzung der Arbeitszeit im 
ganzen Lande erzielt werden ſoll, ſei die Er⸗ 
haltung und Stärkung des Kredits. Von 


durch Herabſetzung der 


gleich es die ſchon lange nicht mehr gab. Der 
Staat ſtellte ſeine ganzen Machtmittel in den 
Dienſt der von den Führern der großen 
Wirtſchaftskonzerne beeinflußten Wirtſchafts⸗ 
politik. Mit der fortſchreitenden Induſtrie⸗ 
aliſierung der übrigen europäiſchen und über⸗ 
ſeeiſchen Staaten und deren Uebergang zum 
Schutzzollſyſtem mußte der Gefahr des Abſatz⸗ 
entganges durch billigere Auslandspreiſe vor⸗ 
gebeugt werden, die ſich im Inlande zunächſt 
durch die im Kriege notgedrungen begonnene 
und dann aus Gründen der geringſten Ge⸗ 
ſtehungskoſten weiter fort betriebene Ratio⸗ 
naliſierung, dann durch Lohnſenkungen, Ar⸗ 
beiter⸗ und Angeſtelltenentlaſſungen fühlbar 
machen. Die dadurch immer weiter fortſchrei⸗ 
tende Verminderung der Maſſenkaufkraft trieb 
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größter Wichtigkeit ſei es auch, die Kaufkraft ligung zu geben. 
Schuldzinſen zu! daß ſolche ſchwierige Verhältniſſe nur durch 
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vergrößern. Höhere Löhne und kürzere 
Arbeitszeit würden den Arbeitgeber nur 
dann nicht ſchädigen, wenn alle Arbeitgeber 
jeder Branche ſich auf gleiche Löhne und 
gleiche angemeſſene Arbeitszeit für ihre Ange⸗ 
ſtellten einigen würden. Für die Umgehung 
der Vorſchriften zu ſelbſtſüchtigen Zwecken 
gäbe es geſetzliche Strafen und die Regierung 
werde Zwangsmittel ergreifen, wenn einzelne 
Unternehmer die Durchführung des Arbeits- 
planes ſabotieren würden. 


Wie ſie ſich wundern! 

Daß es nicht nur im Deutſchen Reiche und 
in Polen Leute gibt, die vor dem neuen Ge— 
danken des amerikaniſchen Präſidenten Rooje: 
velt einen heiligen Bammel haben, ergibt 
eine Ueberſicht über die Kommentare, die die 
franzöſiſche Preſſe über die amerikaniſche Ar⸗ 
beitsſchlacht ſchreibt. Vom Kurskrach auf den 
Aktien⸗ und Warenmärkten ausgehend, glaubt 
der „Temps“, daß der Mißerfolg der ameri⸗ 
kaniſchen Wirtſchaftspolitik von nun an außer 
Zweifel ſei. Ernſter, aber ebenſo ablehnend 
werden in Paris die neuen ſozialpolitiſchen 
Verordnungen Rooſevelts behandelt. In der 
geſetzlichen Herabſetzung der Arbeitszeit, in 
der Einführung von Minimallöhnen und in 
der Begrenzung der Preiserhöhungen ſieht 
man den Beginn einer ſozialiſtiſchen Poli⸗ 
tik. Auch zieht man Parallelen zwiſchen dem 
Faſchismus, dem Nationalſozialismus und 
Rooſevelts Politik. Die liberale Welt, als 
deren Repräſentant ſich Frankreich fühlt, 
iſt durch die Wendung der amerikanifchen 
Politik ſichtlich noch enger geworden. Der 
Dreibund der liberal⸗demokratiſchen Mächte 
beginnt auch weltanſchaulich ſeine Baſis 
zu verlieren. 


„Im Weſten nichts Neues.“ 


Wien. Die geſamte reichsdeutſche Preſſe 
hat die Berichterſtattung über die Rooſevelt⸗ 
ſche Kampagne zur Belebung der Wirtſchaft 
eingeſtellt. Wahrſcheinlich haben die neuen 
Männer der Wirtſchaft gemerkt, welches Kuk⸗ 
. ihnen damit ins eigne Neſt gelegt 
wird. 


Miniſter Dr. Schmitt ſpricht. 


London. Reichswirtſchaftsminiſter Dr. 
Schmitt äußerte ſich gegenüber einem Vertre⸗ 
ter über die deutſche Wirtſchaft u. a. wie 
folgt: Unſere Wirtſchaftspolitik iſt für die 
nächſte Zeit klar vorgezeichnet. Wir müſſen 
alles tun, um aus eigener Kraft in die Höhe 
zu kommen und unſeren Arbeitsloſen Beſchäf⸗ 
Ich bin davon überzeugt, 


dann wie ein Keil den anderen die Symtome 
der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe ans Tages⸗ 
licht. Verminderter Steuereingang im Staats⸗ 
haushalt und die unmöglichen Verſuche den 
Steuerausfall durch Steuererhöhungen zu kom⸗ 
penſieren. Da dieſe Art der Aufbringung 
der Staatseinkünfte ſich als untauglich erwies, 
wurde der entgegengeſetzte Weg eingeſchlagen: 
mit der Durchführung der Sparmaßnahmen, 
die in den ſogenannten Brüninng'ſchen Not⸗ 
verordnungen ihren Niederſchlag fanden und 
— das ergibt ſich aus dem Vorhergeſag ten — 
folgerichtigerweiſe die Maſſenkaufkraft weiter 
droſſelten. Da die übrigen Staaten dem deut: 
ſchen Beiſpiel folgten, ergab ſich dann nicht 
nur im Deutſchen Reiche jene Diskrepanz von 
Staatseinkünften und Staatslaſten und damit 
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ja auch das Uebergreifen derjelben Diskre⸗ 
panz auf die privaten Einkommen und Schuld⸗ 
verpflichtungen. 

Der erſte Verſuch aus dieſem Antagonis⸗ 
mus herauszukommen, wird jetzt in den Ver⸗ 
einigten Staaten gemacht. Das landläufige 
Gefühl, daß Konzerne, Syndikate und Truſte 
an der Wirtſchaftskriſe Schuld haben, iſt nur 
ſolange auf dem richtigen Pfade, ſolange 
Konzerne und Kartelle unter dem Signum der 
„freien Wirtſchaft“ betrieben werden, für die 
der Konſum als wirtſchaftlicher Gegenfaktor 
nicht vorhanden iſt. Erſt wenn man auch bei 
uns wird erkannt haben, daß der wirtſchaft⸗ 
liche Faktor Konſum, ausgedrükt in Löhnen 
und Gehältern nicht die kleinſte Rolle ſpielt, 
daß der verantwortliche Wirtſchaftsminiſter 
eines Staates die nationale Lohnſumme-Kauf⸗ 
kraft, ebenſo als Regulator der Wirtſchaft 
wird meiſtern müſſen, als es früher mit dem Dis⸗ 
kontſatz geſchah, erſt wenn man begreifen wird, 
daß man ſchrumpfenden Abſatz mit höheren Löh⸗ 
nen und Überproduktion mit gekürzten Löhnen 
— alſo genau umgekehrt als es jetzt geſchieht 
— ausbilanzieren muß, erſt dann wird ſich 
hoffen laſſen, daß auch bei uns das Ende 
der Kriſe vor der Tür ſteht. Um dies zu 
begreifen, um eine ſolche Wirtſchaftsmaſchi⸗ 
nerie funktionieren zu laſſen, gehören freilich 
andere Männer dazu als es des Reiches 
Wirtſchaftsminiſter Schmitt und der „General⸗ 
rat der Wirtſchaft“ iſt, wo ſich alles wieder 
zuſammengefunden hat, was in den vergan⸗ 
genen 14 Jahren Fiasko gemacht und Sub- 
ventionen eingeſtrichen hat, wo man immer 
von „Verantwortung“ und „Erhaltung der 
Initiative“ redet und nicht nur nichts tut 
ſondern noch weiter durch Entlaſſungen und 


Lohnkürzungen den letzten Reſt der nationalen 
Kaufkraft 


dezimiert. Bis die Herren im 
„Generalrat der Wirtſchaft“ „geflickte Schuhe 
und Hoſen tragen werden, ohne Scham!“ 
kann freilich “/ des deutſchen Volkes ſchon 
verhungert ſein. Auch muß das Steuer des 
Staates mit Männern beſetzt ſein, die zu dem 
Programm, zu dem ihnen das Volk die Voll⸗ 
macht gegeben hat, halten. Wenn man aller⸗ 
dings im Deutſchen Reiche die Treue zum 
Programm und den Willen zum Beſſermachen 
— die etwa begangenen Fehler wird man 
am Schluſſe des gigantiſchen Werkes längſt 
vergeſſen haben — mit dem Konzentrations- 
lager bezahlen muß, dann freilich bleibt kein 
anderer Ausweg mehr, als die wachſende Em⸗ 
pörung des Volkes mit der Todesſtrafe zu 
bedrohen. 


—— —— 
—ͤ— — —— Ru—— nn 
— 


tarke und in ihrer Durchführung auf lange 
Sicht gerichtete Maßnahmen gemeiſtert 
werden können. Deutſchland, auf ſich ſelbſt 
beſonnen und wirtſchaftlich geſundet, wird ſich 
jedenfalls nicht von der Welt abſchließen. 
(Die Amerikaner arbeiten auch auf lange 
Sicht, nur reden fie nicht nur, ſondern han— 
deln auch. D. Red.) 


„Der Nationalſozialismus und die 
Wirtſchaftswiſſenſchaft.“ 
Berlin. In der Deutſchen Hochſchule für 
Politik ſprach Reichstagsabgeordneter Dr. 
Hunke über das obige Thema: „Der Natio⸗ 
nalſozialismus erſtrebt die Bedarfsdeckung 
durch eine nationale Wirtſchaft. Dies be⸗ 
deute Abkehr vom Erportwahn, der in den 
letzten Jahren in übergroßem Maße hochge⸗ 
züchtet worden ſei. Als der Nationalſozialis⸗ 
mus 1924 den Kampf gegen den Gold⸗ 
Standard eröffnete, ſtanden die geſamten Ver⸗ 
treter der Wiſſenſchaft dagegen. Inzwiſchen 
ſind die meiſten Länder vom Goldſtandard 
abgegangen, ſodaß ſich alſo die Idee des Ma- 
tionalſozialismus als richtig erwieſen habe. 
Die deutſche Wirtſchaft werde keine Plan⸗ 
wirtſchaft ſondern eine planvolle Wirt⸗ 
ſchaft ſein. Wir brauchen eine klare öffent⸗ 
lich⸗rechtliche Wirtſchaftsverfaſſung. (Was 
Dr. Hunke hier jagt, iſt nationalſozialiſtiſche 
Theorie und trifft unzweifelhaft das Problem 
im Kern. Mur die nationalſozialiſtiſche Praxis, 
der Miniſter Schmitt, Vögler, Thyſſen uſw. 
tut das direkte Gegenteil. Wer löſt dieſen 

Widerſpruch? D. Red.) 


Beobachtungen des Induſtrie⸗ und 
Handelstages. 


Berlin. Einer Mitteilung des Deutſchen 
Induſtrie- und Handelstages zufolge liegen 
jetzt ſtarke Anzeichen dafür vor, daß die aus⸗ 
ländiſche Propaganda gegen Deutſchland merk⸗ 
lich im Abflauen begriffen iſt und daß die 
Aufklärung über Deutſchland weſentliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat. (Die Fortſchritte beſtehen 
darin, daß in der geſamten ausländiſchen 
Preſſe ſich die täglichen Senſationsmeldungen 
aus dem Reiche häufen, hervorgerufen da⸗ 
durch, daß die deutſche Preſſe als Informa⸗ 
tionsquelle nicht mehr zu verwenden iſt. D. 
Red.) 


Ende des Liberalismus. 


London. Im Unterhauſe ergriff bei der 
Debatte über die Wirtſchaftspolitik auch der 
alte Vorkämpfer des Liberalismus Lloyd 


George das Wort und ſagte zum Erſtaunen 
des ganzen Hauſes: die Zeit des Freihan⸗ 
dels iſt vorüber. Die Weltwirtſchaftskon⸗ 
ferenz ſei ein völliger Fehlſchlag geweſen, 
aber anſcheinend ſei England ohne große Ver⸗ 
luſte aus ihr herausgekommen, ausgenommen 
vielleicht die Federn, die ſich Herr Mac Do⸗ 
nald ſchon vorher an feinen Hut geſtecht habe. 
Die Zeit der großen Konferenzen ſei end⸗ 
gültig erledigt. 5 
2.102 


Wien. Die Wiener Blätter berichten, daß 
die „Federation Internationale des Jour- 
nalistes“ den Reichsverband der Deutſchen 
Preſſe aus der Organiſation ausgeſchloſſen 
hat, mit der Begründung, „daß die nationale 
Organiſation Deutſchlands, die im gemein⸗ 
ſamen Kampfe errungenen Güter der 
Preſſefreiheit und der Gewiſſensfreiheit 
aufgegeben hat.“ 


Aus Pleß und Umgegend 


Beſtandenes Examen. Hans Mikulla, 
Sohn des Fürſtlichen Amtmanns Mikulla in 
Krier, beſtand ſein Examen mit dem Prädi⸗ 
kat „Sehr gut“ als Diplom⸗Ingenieur bei der 
Techniſchen Hochſchule in Danzig. 

Schützengilde pleß. Am Sonntag, den 
30. Juli, nachm. 3 Uhr, wird im Schießhauſe 
das Schießen um das ſtaatliche Schützenab⸗ 
zeichen fortgeſetzt. 

Übung der Pflichtfeuerwehr. Am Montag, 
den 31. d. M. haben die zur Uebung Verpflich⸗ 
teten mit den Anfangsbuchſtaben W—Z zu 
erſcheinen. Appellplatz iſt das Feuerwehrge— 


rätedepot. 
Verkehrskartenerneuerung. Vom 1. bis 
Verkehrskarten für das Jahr 1934 und zwar 


10. Auguſt beginnt die Prolongierung der 
für die Inhaber mit den Anfangsbuchſtaben 
A und B 


Beſuch aus Krakau. Die Eiſenbahndirek⸗ 


tion Krakau veranſtaltet am Sonntag, den 
30. d. Mts. einen Sonderzugausflug nach 
Goczalkowitz und Pleß. Der Zug trifft in 
Pleß um 2 Uhr nachmittags ein. Die Teil⸗ 
nehmer dieſes Ausfluges wollen den Park 
und die Alte Faſanerie beſuchen. Der Zug 
fährt um 20,05 Uhr wieder von Pleß ab. 
Ausflug des Katholiſchen Frauenbundes. 
Vom ſchönſten Wetter begünſtigt unternahm 
der hieſige Katholiſche Frauenbund am Mitt⸗ 
woch, den 26. d. Mts einen Ausflug in die 


Alte Faſanerie. Etwa 50 Erwachſene und 


v 
Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eis mann. 
(71. Fortſetzung.) 

Noch am gleichen Tage erhielt Roſi einen 
Brief Herward Maltens. Nur wenige Worte 
ſtanden darin: 

„Liebe kleine Roſi 

Noch einmal nimmt das Schickſal mich in 
eine harte Schule. Ich muß ſechs Wochen 
Feſtungshaft als Strafe für das Duell abbü⸗ 
ßen, da es dem Geſetz nach verboten iſt, 
ſeine Ehre mit der Waffe in der Hand zu 
verteidigen. Ich werde auch dieſe Prüfung er⸗ 
tragen und ich bitte Dich innigſt, auch in den 
nächſten Wochen noch meine treue Helferin, 
mein beſter Kamerad zu ſein. Solange ich 
Dich an meinem Platz weiß, kann ich ruhig 
den kommenden Tagen entgegenſehen. Ver⸗ 
laß mich jetzt nicht, kleine Roſi! Dir vertraue 
ich und der Gedanke an Dich iſt der einzige 
Lichtblich in dieſen dunklen Tagen. Deine 
lieben Hände haben mich ins Leben zurück⸗ 
geführt, haben die Kriſe abgewendet, die mein 
Unternehmen vernichten wollte. Dir ſchulde 
ich tiefſten, heißeſten Dank. Mache das Maß 
Deiner Liebe voll und harre auch jetzt noch 
an dem Platz aus, an den Du durch eine 
wunderliche Fügung des Schickſals geſtellt 
wurdeſt! Harre aus, bis ich heimkomme. 

Herward Malten. 
Und Roſi blieb —. 


Diesmal fand ſie die Kraft, ihren Eltern 
zu ſchreiben, daß Brigitta den Familienſchmuch 
der Maltens geſtohlen hatte, und daß ſie die 


Schuld der Schweſter dadurch abtragen wollte, 


daß ſie ihre ganze Arbeitskraft in den Dienſt 


Herward Maltens ſtellte, der gezwungen ſei, 
jetzt ſeinem Unternehmen fernzubleiben. 

Roſis Hände aber waren glückſpendend. 
Sie hatte das Wunder vollbracht und die 
trüben Wolken verbannt. 

Und ſo raſch und unheilvoll die Kriſis da⸗ 
mals über das Haus Malten hereingebrochen 
war, ſo ſchnell ging ſie auch jetzt wieder 
vorüber. 

Jetzt ging es aufwärts mit der Firma 
Malten — mit Rieſenſchritten aufwärts. 

Die Tage flogen dahin, wurden zu Wochen, 
und ſchon zählte der alte Rodeck die Tage 
bis zu Herward Maltens Heimkehr. 

Keine Briefe waren zwiſchen Roſi und Her⸗ 
ward Malten gewechſelt worden. Es war, als 
fürchteten beide, zwiſchen den Zeilen zu ver 
raten, was ſie in ihrem Herzen an heimlichen 
Wünſchen trugen. 

Aber Rofis Herz klopfte doch in ſeltener 
Unruhe, wenn ſie an den Tag des Wieder⸗ 
ſehens, an Herward Maltens Heimkehr dachte. 

Wie würde ſich die Zukunft geſtalten? 

Um ihre erregten Gedanken abzulenken, er⸗ 
hob ſie ſich haſtig, raffte die Poſteingänge zu⸗ 
ſammen und eilte in das Zimmer 
Rodeck, um mit dieſem über die neuen Auf⸗ 
träge zu ſprechen, die ſich unter den Briefen 
befanden. 

Doch als ſie vor der Türe ſtand, die zu 
dem Arbeitszimmer des alten Rodeck führte, 
ſtockte plötzlich ihr Fuß, denn eine Stimme 
klang an ihr Ohr — eine Stimme, die jäh 
die Erinnerung an eine der ſchwerſten Stunden 
ihres Lebens weckte. 2 

Regungslos ſtand ſie da und lauſchte. 

Wie damals — am Faſchingsdienstag — 
im Opernhaus. 


des alten“ 


Damals hatte ſie dieſe Stimme zum erſten 
Male gehört und den harten Klang nie wie‘ 
der vergeſſen können. 

Was aber wollte Robert Malten von dem 
alten Rodek? Er war nie in den Betrieb 
gekommen, ſolange Herward Malten erkrankt 
war. 


„Sie werden meinem Neffen bei der Heim⸗ 


erforderlichen Summen zur Verfügung zu 
ſtellen, als die Firma Malten ſich in einer 
Kriſe befand. Sie werden ihm ſagen, daß 
Sie mein Angebot abgelehnt haben, weil Frau 
Monika Hillebrandt mir zuvorgekommen iſt, 


und werden ihm raten, jetzt mein Kapital 
anzunehmen, damit es mit der Firma arbei⸗ 
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ten und der Betrieb um das Doppelte ver⸗ 
größert werden kann.“ | 
Kaum aber hatte Roſi dieſe Worte ver: 
nommen, da zuckte fie erſchrocken zuſammen 
und wollte ins Zimmer eilen. 
Aber ihre Füße waren wie gelähmt. 


And ſie hörte die Antwort des alten Ro⸗ 


deck, der mit lauter Stimme erklärte: 

„Ich werde Herrn Malten die Wahrheit 
ſagen. Ich werde ihm nichts verſchweigen, 
damit er weiß, daß es ſeine eigene Verwandt⸗ 
ſchaft war, die ihn ins Elend geſtürzt hat. 
Sie haben uns nicht geholfen, als wir in Not 
waren. Sie haßten Ihren Neffen, weil er nicht 
Ihre Tochter heiratete, die Sie ihm zugedacht 
hatten, damit das Erbe der Maltens in ei⸗ 
nem Beſitz bleibt. Und Ihre Tochter war 
es, die jenen anonymen Brief an Herward 


Malten ſchrieb, der ihn in das Duell hinein⸗ 


hetzte. 5 
(Fortſetzung folgt.) 


kehr erklären, daß ich bereit war, Ihnen die 


30 Kinder hatten ſich dazu eingefunden. Nach 
der Kaffeetafel beluſtigten ſich die Ausflügler 
mit Spielen und kehrten am Abend befriedigt 
nach der Stadt zurück. 

„Volksbundjugend“ in pleß? Im Zu⸗ 
ſammenhange mit der Auflöſungsaktion gegen 
die ſogenannte Volksbundjugend in der Wo⸗ 
jewodſchaft Schleſien erſchien am Mittwoch, 
morgens 7,45 Uhr, beim Beauftragten der 
„Jungdeutſchen Partei in Polen“ in 
Pleß, Walter Block, ein Kriminalbeamter mit 
drei Polizeibeamten mit dem Auftrage eine 
Hausſuchung abzuhalten. Der Auftrag war 
von der hieſigen Staroſtei ausgefertigt und 
addreſſiert: „An den Vorſitzenden der Volks⸗ 
bundjugend in Pszezyna, Walter Block“. Als 
der Adreſſat den Beamten aufmerkſam machte, 
daß er nicht Vorſitzender der „Bolksbundju- 
gend“ ſei, holte der Beamte bei der Staroſtei 
neue Weiſungen und erſchien dann wieder und 
erklärte, daß ein Irrtum unterlaufen ſei und 
die Hausſuchung nicht abgehalten wird. In 
einem Protokoll wurde der Tatbeſtand noch 
einmal feſtgelegt. 

Zur Aufklärung der Oeffentlichkeit ſei hier 
noch bemerkt, daß die in Pleß in der Bil⸗ 
dung begriffene Ortsgruppe der „Jungdeutſchen 
Partei in Polen“ ihre Gründung auf abſolut 
geſetzlicher Baſis vornimmt. Die Abſicht die 
Ortsgruppe zu gründen, iſt der Staroſtei be— 
reits mitgeteilt und nach Ablauf der vorge— 
ſchriebenen Wartezeit wird die Gründungs— 
verſammlung ſtattfinden und dann wird ent: 
ſprechend den geſetzlichen Beſtimmungen die 
Zuſammenſetzung des Vorſtandes der Behörde 
mitgeteilt werden. Wir werden noch gebeten 
mitzuteilen, daß ſich die „Jungdeutſche Partei 
in Polen“ unter ſtrengſter Vermeidung ille⸗ 
galer Mittel auf den Boden der beſtehenden 
Geſetze ſtellt. Sie ſtand mit der ſogenannten 
„Volksbundjugend“ in keinerlei Beziehungen 
und hat darüber hinaus die in dieſen Geup⸗ 
pen beliebten Methoden — die man gelinde 
geſagt als unverſtändlich bezeichnen muß — 
nicht nur verurteilt ſondern auch die Entwick: 
lung, die jetzt zur Auflöſung führte, voraus⸗ 
geſehen. Aus allem dem ergibt ſich, daß die 
von uns ſchon wiederholt angeſchnittene Frage 
nach der Verantwortung im Deutſchtum Pol⸗ 
niſch⸗Schleſiens einer endlichen Klärung bedarf, 
damit die anderen deutſchen Organiſationen 
und jeder einzelne Deutſche vor der Gefahr 
bewahrt bleiben in Konflikte mit der Behörde 
zu kommen. i 

Ablaßfeſt in Goczalkowitz. Am Sonntag, 
den 30. d. Mts. feiert die Parochie Goczal⸗ 


apparat mit Lautſprecher, ein Fahrrad, 8 


Einbruch in die Kinderheilherberge Be⸗ 
thesda. In der Nacht vom Mittwoch zum 
Donnerstage wurde in das Gebäude der 
Kinderheilherberge Bethesda im Bade Go— 
czalkowitz eingebrochen. Den Einbrechern ge⸗ 
lang es durch die Spielhalle in das Gebäude 


zu kommen. Sie entwendeten einen Radio- 


Mäntel, Mützen, Schirme und andere Kleinig— 
keiten. 

Tichau. Aus ſanitären Gründen, zur Ub- 
wehr der Typhusepidemie hat die Polizei 
vier Fleiſchereien, eine Bäckerei, ein Milchge— 
ſchäft und eine Tabaktrafik geſchloſſen. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Warum die Bergarbeiterlöhne 
gekürzt werden? 


Vor dem Schlichtungsausſchuß in Kattowitz 
begründete der Vertreter des Arbeitgeberver— 
bandes, Direktor Tarnowshi, ſeine Stellung⸗ 
nahme zur Herabſetzung der Löhne u. a. da⸗ 
mit: Weitgehendſte Erſparniſſe müßten im 
Bergbau durchgeführt werden, um nicht nur 
den Gruben zu helfen, ſondern um den Ex⸗ 
port aufrecht zu erhalten, was im Intereſſe 
von 20000 Bergarbeitern liege (2) Ein Lohn⸗ 
abbau treffe die Bergarbeiter nicht ſo hart, 
da doch die Lebenshaltungskoſten um ein be⸗ 
deutendes gefallen ſind. (Was ſagen Polens 
Vertreter der Wiſſenſchaft dazu? Es dürfte 
allmählich wohl durchgeſickhert fein, daß die 
bisherige Koh lenexportpolitik nichts anderes 
als Verſchleuderung von Nationalvermögen 
iſt. D. Red.) 


Einem Landwirt in Straconka, Teſchner⸗ 
Schleſien, war das Automobil gepfändet wor⸗ 
den: kein neuer Wagen, knapp 700 Zl. wert. 
Aber den Landwirt wurmte es doch, daß er 
ſein Auto einbüßen ſollte, nur, weil er die 
Steuern nicht bezahlen konnte. Voll Wut 
ſteckte er daher die Scheune der Evangeliſchen 
Kirchengemeinde Weichſel in Brand, wo das 
Auto untergeſtellt war. Die Scheune brannte 
mit Inhalt völlig nieder, wodurch ein Sach— 
ſchaden von 7700 Zl. entſtand. — Der arme 
Landwirt muß vor Verzweiflung kopflos ge- 
weſen ſein. Denn er hätte ſich doch ſagen 
müſſen, daß er ſich mit der Brandſtiftung nur 
ſelbſt aus dem Regen in die Traufe begibt. 


Kauft am Platze. 


kowitz ihr Ablaßfeſt. 


Auch eine Folge der Kriſe. 


Wolfgang Hubertus. = 
Die drei Weijen. 


Skizzen aus der Pleſſer Vergangenheit. 
f (2. Fortſetzung.) 

Dieſes Anliegen des Paſtors entſprach einer 
ſo oft ſchon geübten Gewohnheit, daß der 
Gebetene nichts Außergewöhnliches vermuten 
konnte und willig mitging. Der Paſtor ſprach 
davon, wie die ſich im Kreiſe allenthalben 
entwickelnde Induſtrie den Wohlſtand mehre, 
aber auch bedenkliche Zeichen der Zeit mit 
ſich bringe; wie die Unraſt, die auch bis in die 
friedliche Stadt Pleß gelangt ſei, ihn öfter 
als es früher geſchah nötige, in die bürger⸗ 
lichen Verhältniſſe feiner Gemeindeglieder ein- 
zugreifen und Frieden zu ſtiften. Er halte es 
darum für erſtrebenswert, daß das beſinnliche 
Element in einem Gemeinweſen geſtärkt und 
zwar bewußt geſtärkt werde, um auf die über⸗ 
all auftauchenden, ausſchweifenden Pläne däm⸗ 
pfend einzuwirken. Es ſei ihm zu Ohren 
gekommen, daß ſein lieber Freund und treuer 
Beiſtand in der Gemeindefürſorge, den erſt 
vor einem Jahre beendeten Stockaufbau nun 
durch einen Turm vervollſtändigen wolle und 
darum hielte er es für ſeine Pflicht, gerade 
an einem ſeiner vertrauteſten Verſtändigen die 
Probe auf ſein wohlerwogenes Exempel zu 
machen und ihn zu bitten; einmal gründlich 
zu erwägen, ob es nicht jetzt an der Zeit ſei, 
die ſich leider ziel- und ſinnlos gebahrende 
Neuerungsſucht abzuſtellen. Der Kaufmann 
Mittmann hatte, während der Paſtor ſprach, 
ſeine Verwunderung darüber nicht unterdrücken 
können, wie dieſer allen bürgerlichen Hantierun⸗ 
gen doch unkundige Mann mit ſo tiefer Erkennt⸗ 
nis von den Schäden der Zeit ſprach und 


Warte vermögend mache. Er erwiderte, daß 
er ſich der bedenklichen Zeichen, von denen der 
Herr Paſtor geſprochen habe, ſehr wohl ſchon 
bewußt geworden ſei und ſie ihn auch des 
öfteren zum Nachdenken veranlaßt haben. Nur 
ſehe er kommen, daß ſelbſt die Einſichtigen 
vom Zuge der Zeit einmal überrannt werden 
können, wiewohl ſich der Schaden erſt einer 
kommenden Generation offenbaren werde. 
Wenn er auch von ſeinem Plane mit dem 
Turmbau abſtehen wolle, ſehe er doch keine 
Möglichkeit, ſeinen Wettbewerber in der glei: 
chen Branche, den Kaufmann Klug, von deſſen 
Plänen abzuhalten und er, da der äußere 
Schein in dieſer Zeit mehr vermöge als die 
ſchlichte Güte, ſich im Wettbewerb nicht frei⸗ 
willig geſchlagen erklären könne. Auf Klug 
aber im gleichen mäßigenden Sinne einzuwir⸗ 
ken, werde der Herr Paſtor ſchon deshalb 
nicht vermögen, weil Klug ja nicht zu ſeiner 
Gemeinde gehört. f 

Da aber hatte ſich ſchon ein verſchmitztes 
Lächeln in dem glattraſierten Geſichte des Pa⸗ 
ſtors feſtgeſetzt und er erwiderte, wenn es nur 
dieſes Hindernis wäre, er einen Weg wüßte, 
um zum Ziele zu kommen, denn das ganze 
Geſpräch habe ihm klar gemacht, daß die 
Sucht des Turmbauens ſehr viel tiefere und 
nach ſeiner Meinung üble Urſachen habe, die 
jeder, der an der friedlichen Entwickelung des 
Gemeinweſens Anteil nehme, ſo weit als es 
ginge im Keime erſticken müßte. 

Das lange Geſpräch hatte den Paſtor und 
ſeinen verſtändigen Mitarbeiter im Weinberge 
des Herrn die Hauptallee mehrmals herauf 
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Aus Oberſchleſien. 


Heil Hitler! 100 Mark. 

Wir leſen in der „Oſtd. Morgenpoſt“: Ein 
Kreuzburger Junglehrer hatte, als er in der 
Nähe von Berchtesgaden wanderte, ein nettes 
Ferienerlebnis. Auf ſeiner Wanderung er⸗ 


blickte er plötzlich den Reichskanzler und grüßte 
„Heil Hitler! Hier Ober⸗ 


mit den Worten: 
ſchleſien“. Der Reichskanzler winkte ihm zu 
ſich heran und ſtellte einige Fragen an ihn. 
Bei der ſehr herzlichen Verabſchiedung über⸗ 
reichte er dem alſo Geehrten zur Stärkung 
ſeiner ſchwachen Reiſekaſſe 100 Mark. (Glück⸗ 
licher, junger Mann! Bei uns in Oberſchle⸗ 
ſien hätte er für dieſen Ruf aus ſeiner ſchwa⸗ 
chen Reiſekaſſe noch etwas draufzahlen müſſen. 
D. Red.) a 


Aus aller Welt. 


Neffe des Zaren verurteilt. Ein Pariſer 
Strafgericht hat einen Neffen des letzten Zaren, 
Nikolaus II., wegen Diebſtahls zu ſechs Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. Es handelt ſich 
um den Prinzen Nikolaus Obolensky, der 
ſeit Jahren in Paris im tiefſten Elend lebt. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 30. Juli. 
um 6½½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt und Amt für die 
armen Seelen. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 30. Juli. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9 ¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 29. Juli. 


10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Dewo- 


rim. 

20,40 Uhr: Sabbath⸗Ausgang. 

Montag, den 24. Juli. 

Erew⸗Tiſchobeaw. 

19,30 Uhr Maariw und Kinos. 

Dienstag, d. 1. Auguſt, Faſttag 9⸗Aw. 
7 Uhr Morgenandacht u. Thoravorleſung. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. ödp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


anzugehen gedachte. 
gleiter vor, ihn nun noch bis zur Stadt zu 
bringen, da er ſich auf einen wichtigen Gang 
beſonnen habe und bat ihn, ſeinen Plan bis 
zu einer zweiten Rückſprache ruhen zu laſſen, 
auf die er zur gegebenen Zeit ſelbſt zurück⸗ 
kommen werde. Am Parkeingange beim 
Marſtall entließ er den Alteſten aus der geiſt⸗ 
lichen Fürſorge und bat ihn ſeiner Frau einen 
ſchönen Gruß zu beſtellen. 


Der Entlaſſene war kaum den nachſpähea⸗ 
den Blicke um die Echke der Kirche entſchwun⸗ 
den, als der Paſtor ſeine Schritte auf das 
katholiſche Pfarrhaus hin lenkte und die aus 
dem Fenſter ſchauende Pfarrwirtin fragte, ob 
wohl der Herr Geiſtliche Rat Ohl im Hauſe 
anzutreffen ſei. Die freundlich grüßende Wir⸗ 
tin verſprach ſogleich Beſcheid und nach we— 
nigen Augenblicken erſchien auf der Treppe 
des Hauſes der Geiſtliche Rat ſelbſt und bat 
mit heiterer einladender Geſte feinen evangeli⸗ 
ſchen Amtsbruder ins Haus. 


Es waren wie in der Konfeſſion ſo auch 
äußerlich zwei Männer verſchiedener Art, die 
ſich jetzt im dämmerigen Dunkel des Arbeits⸗ 
zimmers des Herrn Rates niederließen. Der 
gelehrte Doktor der Theologie und Paſtor 
Koelling war von kleiner Statur und zartem 
Weſen, dem die Nächſtenliebe aus den Augen 
und dem Gebahren ſprach, während ſein Ge⸗ 
genüber, von hohem Wuchs und jovialer Ver⸗ 
anlagung, mehr heitere Würde erkennen ließ. 


(Fortſ. folgt.) 
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2 Ae e e e 
Lagepläne leben keien, dane de sch 
jeden Montag die „Koralle“ bei 
von der Stadt Pleß „Anzeiger für den Kreis Pless“ 
ſind bei uns erhältlich. 
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ße des Klimezok (Seehöhe ca. 500 m) 
oder Zimmer mit Koch⸗ 


1 von Wäldern. Ausgangspunkt für genußreiche 
Spaziergänge und Ausflüge. Badegelegenheit, großer 
Garten, anerkannt gute Verpflegung, aufmerkſame Be- 


N t = dienung, fünf Mahlzeiten incl. Zimmer und Bedienung 
gelegenhei die beſte und ſauberſte Befeft = 1 85 
ſofort geſucht. e 9 ER = 21 6.50. Kinder die Hälfte. Event. werden auch Zimmer 
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0 
Dem geehrten Publikum von Pless und Umgebung 5 Pariser Mode 
gebe ich hiermit bekannt, daß ich mich ab 15. Juli & 5 % 
selbständig gemacht habe. Di W 
Für saubere und preiswerte MALERARBEITEN E lenerin 
garantiere ich. M d h 
Um gütige Unterstützung bittet August 1933 0 ENSC au 
Herbert Reiter, ul. Koszarowa 3. — Record 
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Niniejszem mam zaszezyt jak 
najuprzejmiej powiadomit Szan. 
Obywateli miasta Pszezyny i 
okolicy, ze wydzierzawilem od 
p. p. Kittel i Synowie w Starej-Wsi 


Cegielnie-Parowa 
. 
i takowa bede dalej prowadzil. 
Zas moje diugoletnie doswiad- 
eznia prowadzenia Cegielni i pro- 
dukeji cegiel, daja ‚zupeing gwa- 
rancje, jak röwniez najzetelniej- 
sza obstuge Szan. Klijenteli. 


Nadmieniam, ze Cegielnia jest 
juz w peinym ruchu i od 15. sier- 
pnia_bede sprzedawal ceglg. 


O laskawe poparcie upraszam Szan. 
Obywateli. 


P. P. 

Dem geehrten Publikum von 
pleß und Umgebung gebe ich hier⸗ 
mit bekannt, daß ich die in Stara- 
wies befindliche 
Dampf⸗Ziegelei 
ſſſſſſſſſaſſſeſſeſſiſdſinuinamiimimdined dd dbb 

der Fa. Karl Kittel i synowie 
in Pacht übernommen habe und 
weiterführe. Meine langjährige Er⸗ 
fahrung im Ziegeleigewerbe bietet 
Gewähr für beſte und reellſte Be⸗ 
dienung der geehrten Kundſchaft. 

Der Betrieb iſt bereits wieder 
eröffnet und Ziegel vorausſichtlich 
Anfang Auguſt d. Js. zu haben. 


Um gütige Unterſtützung meines Unter⸗ 


Z powazaniem nehmens bitt et 


Pietraszek Ignacy. 


Ignaz Pietraszek. 


